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Mit einer expliziten Orientierung 
an medienmaterialistischen Theo-
rien begreift sich die Medienarchä-
ologie als prozessualer Ansatz einer 
techno-mathematischen und zeit-
kritischen Epistemologie von analo-
gen sowie digitalen Medien und lässt 
sich beispielhaft mit den Namen von 
Erkki Huhtamo, Siegfried Zielinski, 
 Thomas Elsaesser oder Jussi Parikka 
und schließlich auch mit Wolfgang 
Ernst in Verbindung bringen. Im 
Fokus dieses vielfältigen Ansatzes ste-
hen Fragen nach der räumlichen und 
zeitlichen Materialität von Medien-
systemen und deren Infrastruktur im 
Kontext von Analogizität, Digitalität 
und Computerarchitektur, wobei vor 
allem die raumzeitlichen Dynamiken 
der Synchronisation von Materialität 

und Kultur einen Grundansatz mar-
kieren.

Ernst geht es in seinen Analysen 
in Im Medium erklingt die Zeit um das 
Aufzeigen des Zusammenhangs von 
Technologien, Klang und Wissen (vgl. 
S.11), wobei generell die Konzeptua-
lisierung des Sonischen das medien-
archäologische Forschungsinteresse 
repräsentiert. Demnach stehen medi-
atisierte Schwingungsereignisse aku-
stischer und nicht-akustischer Form 
im Fokus, die sich als Musik, Klang 
oder rhythmischer Digitalimpuls zei-
gen können. In dieser Perspektive wird 
Zeitlichkeit durch den Autor zur pri-
mären Struktur des Sonischen erho-
ben und explizit thematisiert: „Ganz 
grundsätzlich adressiert der Begriff des 
Sonischen klangspezifische Weisen von 
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Zeit, sich zu artikulieren, also die tem-
porale Aussage dynamischer Signaler-
eignisse“ (S.14). Argumentativ soll sich 
die Beschreibung von Schwingungen, 
Schall und Zeitlichkeit medien-
archäologisch sinnvoll verbinden, um 
diese Prozessstufen im medialen Akt 
der entstehenden Signalverarbeitung 
logisch zu erfassen und hierdurch zum 
„Verständnis der Chronopoetik des 
Sonischen“ (S.18) zu gelangen.

Im ersten Kapitel „Zeit im Schall 
vernehmen“ verbindet der Autor grund-
legend die Aspekte biologisch-auditiven 
Wahrnehmens mit der Prozessuali-
tät der Zeitlichkeit und zahlreichen 
Beispielen aus der Akustik (wie z.B. 
Raumakustik, Takt, Rhythmus, Oszil-
lation, Tonbandzeitmanipulation und 
Datenmusik). Mit „Ton und Klang: 
Sonischer (Nach-)vollzug von Zeit“ 
wird weiterführend aufgezeigt, dass 
es sich bei Klang stets um eine aktiv 
offenbarte Temporalität handelt, dessen 
jeweilige ästhetische Form einer spezi-
fischen Zeitgestalt entspricht (z.B. die 
‚phonographische Unzeit‘ der Stimme, 
Präsenzerzeugung durch Klangmedien, 
Präsenz des Röhrenverstärkers, Techno, 
Geräuschwelten aus dem Archiv). Das 
dritte Kapitel „Klang und Zahl. Zeit-
vollzug und Entzeitlichung: Medien-
epistemologie der schwingenden Saite 
und der Frequenzen“ thematisiert die 
mathematische Charakterisierung des 
Klangs als spezifisches Frequenzereig-
nis (z.B. transducer, Obertöne, Mono-
chord, physical modelling, Resonanz 
und Musik als operative Mathematik). 
Mit dem letzten Kapitel „Musik als 
Modellfall nicht-historischer Zeitwei-

sen“ erarbeitet der Autor ein Konzept 
von Musik als einer sonischen Versinn-
lichung von Temporalität und erweitert 
diese Annahme bis auf den musika-
lischen Klang des algorithmischen 
Digitalcomputers, als Sonif ikation 
von Mathematik im Sinne des Philo-
sophen Pythagoras (z.B. Musik und 
Zeit, Aufführungs praxis, Notation, 
algorithmische Wiedergabe).

Die rund 70 Haupt- und Unterkapi-
tel fügen sich inhaltlich zu einer kom-
plexen medienarchäologischen Analyse 
zusammen, deren theoretische Tiefe 
und ausgewogene Beispielhaftigkeit 
zu überzeugen vermag. Das Sonische 
„lässt weder die Materialität und Tech-
nik des Klangs außer Acht noch des-
sen kognitive und epistemologische 
Dimension. Klang ist nicht allein 
ein musikwissenschaftlicher Gegen-
stand, sondern erweist sich als eine 
Erkenntnisform des Dynamischen“ 
(S.14). Obwohl Ernst hiermit bereits 
zu Beginn das vielschichtige Unterfan-
gen der Beschreibung des Sonischen 
hervorhebt, gelingt es ihm, vielfäl-
tige Systembeziehungen aufzudecken 
und kohärent in Beziehung zu setzen. 
Neben einer interdisziplinären Analyse 
des Verhältnisses von Medialität, Tem-
poralität, Klang und Wissen gelingt 
dem Autor ebenfalls eine Präzisierung 
des medienarchäologischen Projekts 
und dessen methodischer Vorgehens-
weise der mathematischen Analyse 
medienmaterialistischer Gegebenheits-
weisen, was für die weitere interdiszi-
plinäre Ausrichtung dieser Disziplin 
ein enormer Vorteil sein dürfte.
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